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„Bist Du es , Pete ? " rief Philipp .
„ Ja , ich bin ' s . Ich sah noch Licht bei Dir und schloß

daraus , Du seiest noch nicht zu Bett gegangen . Studierst
Wohl noch ein bißchen ? Ich wollte das Haus nicht wecken ,
nur Dich anrufen , um es Dir zu sagen . "

„ Was denn , Pete ? " fragte Philipp . Seine Stimme zitterte
wie ein Segel beim Umlegen .

„ O, nichts von Belang . Nur , daß meine Frau mit dem

Nachtdampfer nach England hinüber ist . "
„ Nach England ? "

„ Ja wohl , und ich glaube , es war hohe Zeit , schlaflos
und aufgeregt , wie sie war . Du erinnerst Dich doch , was der
Doktor gesagt hat , als wir das Kind tauften ? „Schicken Sie

sie von der Insel fort, " sagte er , „ und sie wird als eine ganz
andre Frau zurückkommen . " Sie wollte durchaus nicht

weg : weinte und schluchzte , sie könne sich nicht von
der 5lleinen trennen . Da mußte ich meine Autorität ein bißchen
geltend machen . Natürlich hat der Mann dazu ja das Recht ,
nicht wahr , Philipp ? Nun null ich mich aber wieder auf den

Weg machen . Eine schöne Nacht heute , nicht ? Man hat auch
gar keine Lust , schlafen zu gehen . "

Philipp zitterte , ihm wurde übel . Er versuchte zu sprechen ,
konnte aber nichts als ein paar undeutliche Laute hervor -
bringen . Als Pete sich entfernte , schrie eine Eule in der

Schlucht . Philipp schloß das Schiebfenster , ließ das Nouleaux
herab , zog die Vorhänge zu , stolperte bis in die Mitte der
Stube und lehnte sich gegen das Bett .

„ Das ist der Anfang vom Ende, " dachte er .
Die Doppelzüngigkeit , der Betrug , die tägliche Qual ,

welche Käthe hinter sich gelassen hatte , kamen jetzt auf
sein Teil . Wie von einem Blitzstrahl erhellt , sah er plötzlich
den Weg , der vor ihm lag . Er ging über Klippen , Abgründe
und Sümpfe hin , wo sein Fuß jeden Augenblick auszugleiten
drohte .

Ihm schtvindelte ; er griff nach der Branntweiuflasche , die

ans dem Tische stand , goß sich ein Wasserglas voll und leerte
es auf einen Zug . Als er es that , fielen seine Augen über
den Rand des Glases hinweg auf das Bild seiner Mutter .
Das Gesicht , das er da über dem Kamin sah , war nicht
mehr die hübsche Braut , es war das Gesicht , dessen er sich
aus dem Leben erinnerte — tiefäugig , grob , aufgedunsen und
vertrunken . Sie lächelte ihn an , sie winkte ihm zu .

Es war in der That der Anfang vom Ende . Er tvar ja
nicht nur der Sohn seines Vaters , auch der seiner Mutter .
Der Vater hatte ihn bis zu diesem Tage beherrscht , jetzt war
die Mutter an der Reihe . Er konnte ihr nicht widerstehen .
Ihr Blut regte sich in ihm und er war ihr Kind .

Nie hatte er bisher berauschende Getränke angerührt und
der Branntwein überwältigte ihn sofort . Als ihm drehend im

Kopfe wurde , machte er einen Versuch , sich auszukleiden ,
um zu Bette zu gehen . - Er riß Rock und Weste ab
und warf die Hosenträger über die Schultern . Dann schwankte
er und mußte sich anr Bettpfostcn halten . Seine Hand
erstarrte und ließ den Halt los . Die Betäubung übermannte

ihn . Er rutschte aus , glitt herab und rollte mit ausgestreckten
Armen über den Boden . Das Feuer ging aus und die Lampe
erlosch .

Daun stieg die Sonne über dem Meere empor . Es war
ein herrlicher Morgen . Die Stadt wurde munter ; auf den

Straßen grüßten die Leute einander fröhlich und die Glocken
ertönten vom Turme der großen Kirche zur Feier des ersten
Gerichtstages , den der neue Deemster halten würde . Der

Dcemster selbst aber lag auf der Erde mit feuchter Stirne
und verworrenem Haar hinter den Vorhängen des verdunkelten

Zimmers .
Fünfter Teil .

I .

Es war Sonnabend , und der Marktplatz war mit den
Kaneu und den Verkaufsständen der Landlcute bedeckt . Nach -
dem Pete sich gestellt hatte , als ob er frühstückte , zündete er

sich die Pfeife an , ließ sich einen Korb geben und gab seine
Absicht kund , die Einkäufe für den Haushalt zu machen .

„ Sie kommen heute statt der Frau , Kap ' tän ? "
„ Ich bin eine Art Strohwitwer , Madam . Was kosten

heute die Eier , Frau Cowley ? "
„ Sechzehn , heute früh , aber ganz frische . Man sagt —

Sie hätten sie verloren . "

„ Geben Sie mir dann sür einen Schilling . Nichts Neues
bei Euch , Grete ? "

„ Zwei , vier , acht , sechzehn . Allem Anschein nach werden
wir eine zeitige Ernte haben , Kap ' tän . "

„ Sind Sie es , Lisa ? Was kostet Ihre Butter heute ? "

„ Dreizehneinhalb Pence ; billiger kann ich sie nicht geben .
Verlangt die Kleine sehr nach der Frau , Kap ' tän ? "

„ Ich will ein paar Pfund nehmen . Von Verlangen
kann ja die Rede nicht sein ; die Kleine wird mit der Flasche
aufgezogen . Schlagen Sie die Butter in ein Kohlblatt ein ,

Lisa . "
Mit dem Korb über dem Arm und die Pfeife im Munde ,

ging Pete so von Stand zu Stand , schwatzend , lachend ,
handelnd und kaufend . Er rief in dem allgemeinen Summen

und Stimmengetvirr bald diesem bald jenem seinen Gruß
zu , beobachtete aber dabei alles , bahnte sich den Weg durch
das Gedränge und horchte überall aufmerksam hin , als würfe
er seinen Haken aus , um den verlorenen Anker zu finden .
Und doch war ihm zu Mute , als müsse er jedem , in

dessen Auge er die geringste Spur geheimer Kenntnis

läse , oder dessen Mund ihm die Worte zuflüsterte : „ Kapitän ,
ich kann Ihnen sagen , >vo sie zu finden ist, " wie ein Tiger an
die Kehle springen , damit die Wahrheit nicht über seine
Lippen käme .

Tags darauf , am Sonntag , kamen die Freunde aus

Sulby . ihn auszufragen und in Verlegenheit zu bringen . Er

lag in Hemdärmeln auf einem Klappstuhl in der Schiffskajüte ,
rauchte seine lange Pfeife und that , als lebe er in Frieden
mit der ganzen Welt und fühle sich vollkommen behaglich .

„ Ein schöner Morgen heute , Kapitän, " sagte John , der

Küster .
„ Jawohl . John , sehr schön, " sagte Pete .
„ Auch schön , um in See zu gehen, " meinte Jonaique .
„ Man könnt ' s gar nicht schöner haben , Mr . Jelly . "
„ Ein recht günstiger Wind , wenn jemand mit dem

Paketboot nach Liverpool fährt . Glaubt Ihr , daß Eure

Frau Freitag nacht auch so gutes Wetter gehabt hat , Mr .

Quilliam ? "

„ Ich garanfiere dafür, " sagte Pete .
„ Aber doch immer gewagt . Würde es der Frau nicht

zugetraut haben — das muß ich sagen, " meinte Jonaique .
„ Noch dazu so allein und dann drüben so früh am

Morgen ans Land zu gehen, " bemerkte John , der Mster .
„ Ungemein schneidig . Nicht jede Frau würde es thun, "

erklärte Kelly , der Postbote .
„ O, unsre Frauen sind nicht zimperlich heutzutage, "

näselte der Konstabler , und dann lachten sie alle zusammen .
Pete hörte ihre Stichelreden eine Zeitlang ruhig mit an .

Dann aber sagte er : „ Na , was ist denn so Wunderbares

dabei , daß eine Frau allein nach Liverpool reist , wenn sie dort

jemand am Landungsplatz erwartet ! "

Die lachenden Gesichter zogen sich rasch in die Länge .
„ Hat sie denn dort jemand empfangen ? " fragte der

Küster .
Pete paffte wütend , wälzte sich aus seinem Sitze , lachte

und sagte :
„ Ei gewiß , natürlich , der Onkel . "

Jonaique zog die Stirue kraus . „ Der Onkel ? " sagte er ,
mit der Zunge schnalzend .

„ Nun ja , Onkel Joseph, " sagte Pete .
Jonaique sah hilflos zu Johu , dem Küster , hinüber .

John , der Küster , spitzte den Mund , als ob er pfeifen wollte ,

und sagte dann stockend : „ Ich habe aber doch noch nie etwas

von Ihrem Onkel Joseph gehört , Kapitän . "
„ Nichts ? " fragte Pete mit erstaunter Miene . „ Nichts

von meinem Onkel , dem Sepp , der vor vierzig Jahren die

Insel verließ und in ein Kutschen - und Droschkengeschäft ein -

trat ? Nun , das ist doch sonderbar . Wo er » vohnt ? Lieber

Himmel , wo war es doch gleich . Das Hab' ich mein ' Seel '



fein vergessen . Als ich damals von Kimberley heimkam , Hab'
ich ihn aufgesucht , und seitdem hat er mir immer geschrieben :
„Schick sie nur her , in kürzester Zeit ist sie wieder

ganz gesund . " Und Ihr habt wirklich niemals von ihm ge -
hört ? Lom Onkel Sepp mit dem kahlen Kopf ? Noch ein

ganz hübscher , alter Maim . Und wie lebendig er ist ; höchst
stiaßhast und unterhaltend ! Ein Gesicht hat er wie lauter

Sonnenschein . O, sie wird eine schöne Zeit bei Onkel Sepp
Verleben I Welche Frau könnte wohl in seiner Nähe krank

sein ? Der macht jeden lustig und wohlgemut , selbst wenn er
die Gelbsucht hätte . Also Ihr habt nie von Onkel Sepp ge -
hört — ja so — er wohnt auf der Schottlandsstratze am
Clarence Dock unten — eben fällt mir ' s ein . "

Sie zogen mit verdutzten Gesichtern ab . und Pete ging
zurück m das Haus . �. Sie suchen mich in die Enge zu
treiben — sie wollen meine anne kleine Kitty verunehren .
Ich muß ihren Namen aber rein erhalten, " dachte er .

T>ie �irchenglocken hatten zu läuten begonnen , und er

sagte sich, daß er sein gewohntes Leben weiter führen müsse ,
Mochte ihm das Herz auch noch so schwer sein .

<■ „ Sie wird , diesen Morgen gewiß zur Kirche gegangen
sein . Nancy, " sagte er und zog seinen Rock an , „so will ich
auch schnell in die Kapelle hinüber . "

Als er zum Mittagessen lvieder heinckam und den Garten -

Pfad heraufschlenderte , hörte er Stimmen im Hause .
„ Es ist schrecklich mit anzusehen , Madam , wie der Mann

sich verstellt . " Es war Nancy ; sie deckte den Tisch und rasselte
dabei mit Messern und Gabeln . „ Er thut so, als äße er , und

pickt nur an allem herum wie ein Rotkehlchen ; er giebt vor ,

zu schlafen , ohne ein Auge zu schließen , er lacht und spaßt
und zwinkert mit den Augen , macht aber dabei ein Gesicht
wie ein Gespenst , dem . alle Haare zu Berge stehen . Fort -
während läuft er vom Flusse zuni Quai und hört dabei nicht

auf mit dem unsinnigen Geschlvätz — das ist widerwärtig ,
Madam , das ist geradezu haarsträubend . "

„Bisch , bisch , bisch , bisch ! "' Das war Grannies leise und

zittrige Stimme . Sie wiegte das Kind .

„ Man darf gar kein Wort mehr sagen , ohne daß er gleich
flucht und schilt , und daran bin ich nicht gewöhnt . Braucht

er mir etwa zu befehlen , meine liebe Kitty zu respektieren ?

Aber : Pfui ! muß ich doch über sie rufen , wenn ich auf den

kleinen Schatz da sehe , der so süß und so hilflos ist .
Es ist krankhaft sagen Sie ? Meiner Treu , Madam , und wenn

ich noch länger hier bleibe und zusehen muß , wie er ' s treibt ,

so werde ich selber verrückt . "

„ Laß ihn nur , Nancy . In seinem armen Kopf ist alles

so zerhackt und durcheinander gerührt wie in einer Blutwurst
— wer will noch sagen , was drinnen ist ? Aber gut ist er

doch trotz alledem , und die Welt ist kalt und grausam . Laß
ihn nur . Mädchen , laß den armen Jungen nur gehen . "
* Das Kind erwachte und schrie , und während die beiden

Frauen es zu beschwichtigen suchten , laut sangen und ihm
zuredeten , schlich sich Pete nach der Gartenthüre zurück , warf

sie laut zu . stapfte geräuschvoll den Kiesweg herauf und kam

mit Geschrei und Lachen inS Haus gepoltert .
b „ Wahrhaftig — da ist ja Grannie , bei Gott ! Wer hätte
wohl daran gedacht , jetzt Grannie zu sehen ? Und wie geht
es der lieben Alten ? So , da hat sie ja schon die Kleine . Ei

Du Schelm . Du l Bist auf Großmutters Schöße , he ? Und

was macht Cäsar ? Und wie geht ' s Frau Gorry ? Da sieh
einmal das — was thut unser Schatz ? Oeffnet erst nur

das eine Auge , um sich zu vergewissern , ob in der Welt auch
alles in Ordnung ist . Was für ein kluges Kind !

Kuuh —- uh —uh I Flink mit dem Mittagessen , Nancy , die Kirche
macht unsereinen fabelhaft hungrig . Kuuh — uh ! Wem sieht sie
denn ähnlich , Grannie ? "

„ Wenn ich sie so auf den Knicen habe , glaube ich meine

eigne kleine Kitty wiederzusehen . " sagte Grannie traurig ;
dann beugte sie sich zu ihr nieder und küßte sie .

„ Also ihrem Mutterle gleicht sie , ja ? " sagte Pete , indem

er die Kleine anblies und ihr winziges Kinn mit seinem dicken

Zeigefinger kitzelte . „ Mutterle ist zu dem alten Onkel

gange » — nicht wahr , mein Lämmchen ? "

Grannie begann das Kind hin und her zu schaukeln und

dabei mit zitternder Stininie ein Lied zu singen . Pete zog

sich den Rock aus , lief in Hemdärmeln im Zimmer auf und

ab . während Nancy das Essen auftrug , und erging sich in

lauten Ausrufungen darüber , wie gut es Käthe an dem Ort

haben würde , wohin er sie geschickt hätte .
„ Ein prachtvolles Haus hat der alte Mann — Sie

würden ' s nicht glauben . So groß wie ein Teemsterpalast .

Wahrhaftig , es kann sich sehen lassen . Zu essen und

zu trinken giebt ' s im Ucberfluß und am Thor steht ein Bursche
in braunem Rock mit weißen Knöpfen — mein ' Seel ' , wie —
nun , wie ein Rübenfeld im Winter . Dann der Mann selbst
— du meine Güte — wie glücklich der Mann ist — man
nennt ihn nur den glücklichen Sepp . Ich möcht ' keinen Eid
drauf leisten , daß er Käthe nicht ins Theater führt . Nun ,
und warum denn auch nicht , wenn jemand mal ein bißchen
' runter ist ? Mail versucht alles , ihn aufzuheitern , was ist da
Uebles dabei ? Das ist der Grund , Grannie , weshalb wir

vorher nichts von Käthes Abreise sagen konnten . Cäsar hätte
Einwendungen gemacht . Er ist ' s wirklich im stände . Ha -
haha ! "

Als Pete lachte , sah Grannie zu ihm auf und alle Röte

loich aus seinen Wangen .
„ Hm, hm, " sagte er , sich räuspernd , „ ich muß durchaus

erst eine Pfeife rauchen . " Er ging am Mittagstisch vorbei ,
wo jetzt das Essen dampfte , und schlich sich zum Hause
hinaus .

Petes nächster Besucher war Cäsar . Er sagte nichts von

Käthe , und Pete erwähnte ihm gegenüber auch den Onkel

Joseph nicht . Die Unterredung war kurz und voll Ingrimm .
Daß Rotz Christian von seinem Vater zu ihm wegen eines

Anlchens gesendet worden war , erwies sich als eineLüge ; doch
war es richtig , daß Peter Christian sich in großer Geld -

Verlegenheit befand . Er wollte sechstaufend Pfund aufnehmen

gegen Schuldverschreibung auf Ballawhaine . Hatte Pete
so viel zu verleihen ? Persönlich brauchte er nicht mit

ihm darüber zu verhandeln . Cäsar wollte den Zwischen -
Händler machen .

lFortsetznna folgt . )

cNarüdruck verdoten . )

Die DÄumreemtgsunuldev .
Die herrlichen Däuimermigserscheiiillugen der jnngsteil Zeit hoben

da ? allgemeine Interesse ivicder in erhöhtem Masse ans die optische
Meteorologie gelenkt . ES liegt daher nahe , einmal etivaS näher auf
dies Gebiet der Wissenschaft einzugehen , das den Menschen von jeher
zur Quell « der Natnrvelrachtnng wurde .

Schon die alteir Griechen symbolisierten daS Frnhrot als Göttin
Eos sdie Römer als Zlnroraj . die das Tageslicht aus der Morgen -
gcgcnd hernnfführt ; sie dachten sie sich als Schivester deS Helios , des
Sonnengottes , und der Selene . der Mondgöttin , und bicltcu sie für
die stete Begleiterin ihres Bruders , dem sie mit Noscnfingeru die
goldene Pforte vffiiet und Rosen ans den Pfad streut .

Die poetische Naturbetrachtung der Hellene » ging mit ihnen zu
Grabe , und wenn sich am Himmel nicht etwas ganz Außerordentliches
ereignete , wenn sich am Himmel nicht etwas ganz außerordentliches
Sonne , Mond und Sterne » geschahen , hielt man es nicht der Mühe
wert , der Sache Erlvähmmg zu thun . Indes zmvcilen bewegten sich
wirklich die Kräfte des Himmels und der Erde und es geschahen
Zeichen und Wunder . So lvnrdc , nach Professor Kießlings tress -
sicher Schrift über Dänmierungserscheinnngen , im Jahre 1117
am 4. Januar Oberitalien von einem Erdbeben heimgesucht ,
dem sich ivohl auch Vnlkanausbrüche beigesellt haben mögen ,
und bald danach erstrahlte der Himmel nach Sonnennntergäng
lange in feuriger Glut ji�noo eolors ) . Auch die Schöppenchronik
von Magdeburg citiert : „ In dem sulvcn 1117 jare in dem morgen
sack nie » eins avendS vorige Wolken , de duchten alle steden like nn
ivesen in dessen landen . " Auffallende Sonuenfärbuugen und

Dämmerungen käme » ferner im Frühjahr 1554 vor ; Finge ! erwähnt
ihrer z. B. mit folgenden Worten : „ Im jar 1554 ist die Sonne
den 26 . Martii mit einer schrecklichen röte untergegangen , deZ
andere » tageS ist sie noch schrecklicher aiifgegqngen , erstlich grüne ,
daniach schivartz , letztlich rot . " Ein Erdbeben zu Wien am
13. Dezember 1560 war » ach von Hoff ebenkalls von einer

außergewöhnliche » Hiininclsröte begleitet , die nach Kuß am 28 . De¬

zember auch in Holstein beobachtet ivurde . Eine gleiche Erscheinung
meldet Spangenberg noch aus dem Juli 1569 , und iveiter teilt er
mit : „ Den 27 . Oktobris ist der Mond gar grüne umb fünfie zu
Abend erschienen . " Ans dem Jahre 1595 berichtet die „ Mansfeldische
Chromka " : „ Der Mond fft etliche Mal ganz bluifarben am Himmel
gestanden ; am 18. Febrnarii gegen Abend sind die Wolken gar
blutig erschienen . " Große Bestürzung brachte der 4. Januar 1661
Über die dänische » Inseln , denn ein beispielloser Orkan
iviitete am Abend und verheerte im Berein mit dem Meere die

Küsten . „ Bei dieser Gelegenheit, " schreibt der Bischof Binke ,

rod , „erschien das Himmelsgewölbe rot wie ein Fcnermeer , und

das Volk glaubte fest , daß der Weltuntergang gekommen sei .
Es war gräßlich , den Himmel anzublicken , der wie in Brand stehend

erschien . Keiner der Hansgenoffen wagte , sich an diesem Abend zu
Bett zu legen , wir alle blieben auf aus Furcht , daß das HauS über

unS znsamjtynjlürzen könne . Mein Bater ( Professor in Odensc )



fciflte , daß ti ihin vorkomme , als lvciiil auf der Insel Fiihnen ein
Erdbeben stattfinden müsse . " Das Erdbeben an » 27 . Februar 1703
in Italien war nach von Hoff von roter Fürbuna der Wolken
und des Mondes begleitet , und den furchtbaren Erschütterungen
am 2(5. April 1721 , bei denen in der persischen Stadt

Tabriz 8000 Menschen getötet wurde » , folgte ein sehr
rotes Aussehe » der Sonne in dunstiger Atmosphäre , ja in Ulm

sah man am 1. Juni desselben Jahres die Sonne „ in einer

dergestaltigen Düstcrnheit " , Vasi sie aussah „ als ein glühender
küpfferner Teller " . Starke Morgen - und Abendröten zeichneten über -

Haupt diesen Juni aus . Von November 1723 bis Mai 1721 war der
Aetna in Eruption , ivorauf im Januar 1724 in Schlesien und Bayern
farbenprächtige Dämmerungen und grünes Aussehen des Mondes
eintraten . ebenso im Jahre 17( 50 . Ivo ausjer dem Aetna noch der

Hekla auf Island thätig ivar , auch in diesem Jahre . erschien die Sonne
vom 18. bis 24. Juli blutrot .

Daß vulkanischen Katastrophen ineist lvunderbare DäinmerungS -
Phänoiuene folgen , lehrt das entsetzliche Erdbeben von Calabrien und
Sicilien im Februar ( besonders am 5. ) 1783 sowie der Ausbruch des

Skaptärjökull auf Island am 1. Juli 1783 : in fast ganz Europa
beobachtete man eine Trübung der Atmosphäre und vielfarbige Er¬

scheinungen in der Dämmerung und an Sonne und Mond ; das

lehrt ferner das Erdbeben von Aleppo am 13. August 1822 , denn

zu dieser Zeit war der Himmel wie eutzimdet ; das zeigen endlich
die Erdbeben vom Niederrhein am 3. Dezember 1828 und von
Debreczin am 1. Juli 1329 mit ihren Folge - Erscheinungen flam -
inender Nöte .

Geradezu charakteristisch für den Zusammenhang von Vnlkan -
kalastrophen und Dänimerungserscheinungen ist das Jahr 1831 .
Nach mehrfachen Erdstößen , die an , 28 . Juni begannen , entstand am
2. Juli 1831 südlich voir Sicilien bei Pantellaria ein überaus

heftiger unterseeischer Vullaiiausbruch , der die später „ Ferdinauda "
genannte Insel bildete , die aber sehr bald wieder verschwand ,
und vernmllich ivaren in dieser Zeit noch andre Vulkane in
Thätigkeit . Boin Juli ab bis in den September ivurden sodann in

ganz Europa , i » Rußland , Sibirien und Amerika großartige Däm -

mcrungen , mannigfaltige Färbungen von Sonne und Mond , über -
Haupt »» geniein zahlreiche atmoiphärische Störungen bemerkt . Den
Erdbeben von Lassaya ans Tasmanien am 21. Septeinber 1832 folgte
glänzende Röte des Abendhimincls , dem Erdbebe » von Nischne -
Tagilsk am Ural am 1. September 1841 rötliche und orangegelbe
Färbungen des Morgen « und Abendhimmels .

Unzweifelhaft auf die Anfülluug der Atmosphäre nrit vulkanischen
Stoffen sind nicht minder die schönen Phänomene zunickzuführen , die

George Jones im Jahre 18S0 aus Quito vom 13. Dezember berichtet :
„ Ich sitze augenblicklich hier wie in einem heimatlichen Schnee -
slurin , nur mit dem Unterschied , daß der Himmel Asch « anstatt Schnee
auf uns schüttet . Gestern Morgen bemerkte » wir , daß im Süden
der Himmel ein uugewöhnliches Aussehen hatte , indem ein Purpur -
farbiger Schein sich etwa 90 Grad längs des Horizontes und bis zu
45 Grad Höhe erstreckte , am Rand mit weißen Flecken vermischt . "
Der Aschenregen rührte nämlich von dem nahen Vnlkan Cotopaxi
her , der in voller Ernptioii stand . Ein ähnlicher Vorgang er -
eignete sich nach dem Ausbruch des Cotopaxi am 3. Juli 1830 .
Bei diesem warf der unheimliche Fenerberg eine 40 000 Fuß hohe
Rnuchsnul « empor , die sich schnell lveithin ausbreitete . „ Wir sahen " ,
so schreibt Wbymper darauf an Lockher , „eine grüne . Sonne
und zivar von einem so eigentümlichen Grün , wie wir es
weder vorher noch nachher am Himniel gesehen haben . Wir sahen
Stellen von grüuspauähnlichem Grün , ivelche ihre Farbe rasch in
blutrot oder ziegelrot beräitderten , tinr dmm die Farbe von
schmutzigem Kupfer oder Messing anzunehmen . Hätten wir nicht ge -
Ivußt , daß diese Erscheinung durch die vulkanische Asche hervor -
gerufen war , wir würden statt mit Bewunderung mit Schrecken er -
füllt ivorden sein . Worte sind kann , im stände ,

'
eine schlvache Vor -

stellung von dem sonderbaren Erscheinen so fremdartiger Farben am
Himmel zu gebet ' , die von Minute zu Minute rasch wechselten ; es
giebt nichts , was man mit diesem Phänomen vergleichen könnte ,
das die seltsamsten Wirkungen der prachtvollsten Abendröte übertraf . "

Es bedarf nach dem Gesagten keine « Beweises mehr , daß vulka -
Nische Eruptionen abnornre atmosphärische Verhältnisse , insonderheit
intensive Färbungen der Gestirne und deS Luftrcichs hervorrufen ,
und wenn in den Nachrichten aus frühere » Jahrhunderten zumeist
Erdbeben als Ursache der merkwürdige » Phänomene angegeben
werden , so darf man dabei nicht vergessen , ivie mangelhafte Ver -
bindungen damals herrschten und daß Erdbeben gerade für das

gleichzeitige Vorsichgchen vulkanischer Ausbrüche zeugen . Bevor wir
rüdes auf die gegenwärtige Störungspcriode zu sprechen kommen ,
seien noch dem für die meteorologische Wissenschaft so bedeutsam ge -
Ivordcnen Zeitraum von 1383 bis 1880 einige Worte gewidmet ;
denn gerade dieser bot an Wundern der Dämmerung Außerordent -
lichcS .

Am 20 . Mai 1883 gelangten die hochgespannten Gase des Erd -
iunern im Schlot des Perbuwatan im Sunda - Archipel zum ersten
Ha » ptdurchbruch ; sie wurden 10400 Meter in die Höhe geschleudert und
überdeckten bald das ganze Himmelsgelvölbe . Aschenregen fiel weit
und breit , und die Sonne nahm , von den Staubmassen überdeckt , in
jener Gegend eine azurblaue Farbe an . Anr 27 . August 1833 er -
reichten die Eruptionen der Sundastraßen - Bnlkane , vor allem des
Pik Nakata ( Krakatnu ) , Perbuwatar und Danan , ihren Höhepunkt .
und von dieser Zeit an beobachtete man weit und breit die sonder -

barsten Nuancen deS Himmels : tiefblau , rosenrot , gelb , grün ,
Purpur usw. , sowie merkwürdige Färbungen der Sonne und des
Mondes . Auch ein braunroter Ring wurde oft um die
Sonne sichtbar , den man nach seinem Entdecker den
„Bischpschen Ring " genannt hat . Schließlich bemerkte man
häufig köstliche rote DänunerungSfächer , soivie später weiß »
glänzende Nachtwolken im Dänunerlichte , deren Höhe der
verstorbene Astronom Jesse zu 85 Kilometer berechnete . Die
Erscheinungen waren überhaupt auf der ganzen Erd »
kugel so verbreitet , daß Professor Kießling , zumeist aus Schiffs -
jourualen , bis zum 14. Oktober 1330 insgesamr 889 Beobachtungen
registrieren konnte . Deni Letztgenauuten gelang es übrigens auch ,
durch Experimente mit möglichst gleichgroßen Staubteilchen , wozu
sich die Sporen von Lalatus eewini von 0,020 bis 0,031 Milli¬
meter am besten eigneten , sowie durch Schwefel - VerbreunungS -
Produkte ähnliche glänzende Farbenbilder im kleinen zn erzeuge ».

In einein Artikel , der dieser Tage die Runde durch viele
Blätter gemacht hat , har in Bezug auf die gegenwärtigen abnormen
Dämmernngserscheinungen Professor v. Bezold geäußert , „ daß
es keineswegs richtig iväre , wenn man die in den letzten Tagen
beobachteten Dämmerungen als ganz ungewöhnlich bezeichnen und
als sichere Folge des Ausbruchs auf Martinique ansehen wollte " ,
er giebt jedoch unmittelbar hinterher diesen Zusainmenhang zu und
gesteht damit zugleich wieder gerade das Ungewöhnliche der jetzigen
Däinmeruugeu . Wollte man nämlich das Gegenteil behaupten , so
würde nian all die zahlreichen Beobachtungen des intensiven Phä -
nomcns , das seit 1885 niemals mehr in annähernd gleicher Pracht
gesehen ivorden ist , Lügen strafen . Jedenfalls ist man sich in
Fachkreisen ebensowenig über das Ungewöhnliche der Dämmerungen
vornehmlich des letzten Jnni - Drittels ini Unklaren wie im Publikum ,
aus dem eine große Menge von Berichten geliefert Ivorden sind , und wer
es nicht versäumt hat , in der Maximalzeit vom 18. bis 28. Juni
täglich die Morgen - und Abenddämmerung zn verfolgen , wird der -
selben Ansicht sein . Wir haben auch heute keine » Anlaß mehr , an der
Ursache der Phänomene , wie sie besonders ausfallend vom 18. bis
23 . Juni in ganz Mitteleuropa gesehen wurden , zu zweifeln , denn
nunmehr liege » bereits Mitteilungen darüber anS weiterer Ferne
vor . So wurden itensive rote Dämmerungen seit dem ersten Drittel
des Juni in Havana beobachtet und zugleich festgestellt , daß sie früheren
vulkanischen Dämmerungen genau glichen ; ferner traten derartige Er -
scheimingen gegen Ende Juni in Ostindien ( Bombay ) ein . Dänemark
und Schweden meldeten solche aus dem zweiten Juni - Drittel . In
Deutschland stellte sich die rote und gelbe Färbung der Dfimmeruugen
bekanntlich Mitte Juni ein , man ersieht hieraus also , wie sich der
Vulkanstaub und die eruptiven Gase allmählich von West nach Ost
ausgebreitet habe » , und da die Antillen - Vulkane am 8. Mai jenen
überaus heftigen Ausbruch hatten , wird man ihre Auswurfstoffe
nolens volens als Urheber der wundervollen Dämmerungen der

zweiten Juui - Hälfte zu betrachten haben .
Aus dem bisherigen Verlauf der atmosphärischen Störung

ergeben sich folgende Schlüsse : Das erste Erscheinen des
Pelee - Lichtes in Deutschland fällt aus den 10. Juni ;
vom 13. bis 28. Juni ( in Süddeutschland bis 29. Juni ) erreichten
die abnormen Dämmerungen ihr Maximum , seitdem war die Er -

scheinung wieder in Abnahme begriffen , so daß im ersten Juli -
Drittel ein Minimum zn verzeichnen ist , vom 10. Juli an tritt es
aber wieder stärker auf . Da die vulkanischen Dämmernngs -
erscheinungen , wie es sich 1883 bis 1380 sehr stark aus -
prägte , einen periodischen Verlauf nehmen , dürfte für das

letzte Juli - Drittel wieder ein neues , wenn auch schwächeres
Maximum eintreten . Die Farbe des Pelee - Lichtes wechselte
vom hellen Gelb bis zum tiefen Purpur , hielt sich jedoch
zumeist in den Grenzen von Chromgelb bis Orange . Fächerbildungeit
traten auf , in gelb bis orange am 19. , 24 . und 25 . Juni , in rot am
18. und 20. Juni , der Fächer des 25 . Juni besaß 12 Hauptstrahlen ,
war an der Basis ( am Horizont ) etwa 90 Grad breit und im Centrum
ca . 20 Grad hoch . Leuchtende Nachtwolkcn wurden vom 2. zum
3. Juli während der ganzen Nacht beobachtet ; sie beschränkten sich
jedoch auf das helle Dämmeruugs - Segment im Norden und traten
iml Mitternacht am schönsten hervor . Der Himmel war während
dieser Nacht sternenklar . — A. v. W e r n e r S d o r f.

Kleines Feuilleton »
— Scharren und Buden . Die Berliner „ VolkS - Zeitimg *

schreibt : Das Verschwinden der alten Verkaufsbuden „ Unter den
Linden " ruft die Zeit der Scharren und Buden des alte » Berlin in
die Erinnerung zurück . Außer den Buden und Schrägen , die der

Weihnachtsmarkt , die Wochen - und Jahrmärkte auf Plätzen und

Straßen erscheinen und wieder verschwinden ließen , gab es noch
andre dauernde derartige Verkaufsstellen in nicht geringer Anzahl . Es
waren dies hauptsächlich die aus einer Zeit , wo die Behörde noch die

Fürsorge für die Beschaffung der Lebensmittel üben zu müssen glaubte ,
herstammenden Fleisch - und Brolscharren . Einige waren auf
Kosten der ersten Besitzer errichtet ; den größten Teil aber

hatte der Magistrat selbst erbaut und den Schlächtern und Bäckern

gegen Erlegung eines Zinses erb - und eigentümlich überlassen .

Während die Scharren anfangs willkürlich über die Stadl verteilt�



waren , erfolgte zn Beginn des 18. Jahrhunderts deren Errichtung
in zusammeuhäugenden Baulichkeiten . damit die Bäcker und

Schlächter , die nur in diesen Buden Brot und Fleisch feilhalten
durften , besser kontrolliert iverden konnten , damit sie nicht andre als

tangliche Ware und nach der festgestellten Taxe und nach richtigein
Gewicht verkauften . Solche Fleisch - und Brotscharrcn befanden sich
damals am Berlinischen und Kölluischen Rathanse , im alten

Münzgebäude am Werderschen Markt , beim Dorotheeustädtische »
Nathause sauf der Stelle des heutigen Hauses Nr . 150 in
der Friedrichstraße , an der Ecke der Dorotheenstraße ) , in der Post -
straße , auf dem Neuen Markt , Molken - , Spiltel - und Gendarmen -
markt , an der Pctri - und Jerusalemer Kirche , im Bullenwinkel an
der Tanbenstrahe , an der Jungfernbriicke , Alexanderplatz , Weiden -

dämm , in der Friedrichstrabe , zlvischen der Behrcnstrabe und den
Linden , an den Krenzungen der Leipziger - und Wilhelmstrabe , der
Mauer - und Friedrichstrabe und an der Junker - und Markgrafen -
strabe . Die größte Anhäufung von Scharren war am Neuen Markt ,
dort standen allem 53 , auf dem Gendarmemuarkt 38 . auf dem

Spittelmarkt und an der Petrikirche je 33 ; insgesanunt ivaren
es über 300 Buden , die etwa rund 1400 Thaler Zins jährlich
brachten . Aber schon zu Ende des 18. Jahrhunderts fing
man an , die Existenz dieser vielen auch als Verkaufsstätten
für andre Gegenstände dienenden Buden für de » Verkehr in de »

Straßen recht lästig zu finden und infolge einer die Beseitigung der

Scharren herbeiführenden revidierte » Budenverorduung aus dem

Jahre 1801 fand nach und nach eine erhebliche Verminderung statt .
so daß im Jahre 1829 nur noch 53 Scharren und 43 Buden mit
einer Zmsehmahme von zusammen 455 Thalern vorhanden waren .
Sie wurden mit den Jahren mit nicht unerheblichen Aufivendunge »
aus der Stadtkasse bis zum Jahre 1878 fast sämtlich beseitigt . Die

letzten noch übrig gebliebenen drei Scharren auf dem Werderschen
Markt , von denen zwei bereits 1872 von der Stadt für 30 333 M.

angekauft worden waren , der dritte im Jahre 1884 als Zubehör des

Grundstücks Werderstraße 7 in den Besitz der Stadt übergegangen
war , sind im Jahre 1836 verschlvnnden . —

— „ Die liebe Schuljugend . " Im „Lahusteiiier Tageblatt "
wurde vor einigen Tagen mitgeteilt , daß auf der elektrischen Straßen -
bahn Niederlahnstein —Koblenz für die . liebe S ch u I j >> g e n d"

Fahrkarten zu bcsouders billigem Preis ausgegeben werden . Das

hat dem genannten Blatt folgende Zuschrift eingetragen :
Redaktion des „ Lahnsteiner Tageblatt " .

Was Ihren Artikel über die Ermäbiguiig des Fahrpreises für
die l i e b e Schuljugend anbetrifft , so lveisen wir Sie beziv .
den betreffenden Verfasser darauf hin , daß doch unter dieser lieben

Schuljugend die G y in » a s i a st e n von Nieder - bezw . Ober -

lahnstein zn verstehen sind , welche in Koblenz das kgl. Gymnasium
oder das Realgymnasium besuchen . Wir machen Sie darauf
aufnrerksam , daß man wohl geivöhnlich unter „liebe Schuljugend "
die Schüler der unteren Klasse einer Volksschule versteht . Wir

müssen uns aufs entschiedenste dagegen ivehren , mit dieser Be -

Zeichnung genannt zu werde » . Wir machen Sie darauf aufmerk -
sam , daß sich unter Ihrer „ lieben Schuljugend " Primaner von
18 bis 20 Jahren befinden , die tvohl einen etwas achtungsvolleren
Titel verdienen als „ liebe Schuljugend " . Wir lveisen diesen so

herablassend klingenden Namen zurück und verbitten uns ein für
allemal eine solche Bezeichnung I

sFolgen vier Unterschriften . )

Fehlt mir »och . daß die lieben JmigenS den betreffenden Redak -
tenr auf — Brativürst ' fordern . —

Musik .

Vielleicht bekommen wir noch einmal eine eigne Kunstgattrmg :
Die „ große Operette " . Etivas auf deni Gebiet der Operette , wie es

auf dem der Oper die französische „ Große " war I Messagers , einst¬
weilen als „ Vaudeville - Operette " bezeichnetes Stück „ Die Braut -
Lotterie " , das vorgestern ( Mittwoch ) in » „ Theater des
W e st e n s " vor das Berliner Publikum kam , kann ein Vorläufer

dazu iverden . Nicht die Gattung der „ Ausstatlungs - Operette " soll
damit gemeint sein . Das ist zu ' wenig Schein des Künstlerischen im

ganzen ' und zu wenig Wahrheit des Künstlerischen im

einzelnen . Auch gerade
'

die „ Brantlotterie " ist kein Flitter «
glänz und Sceuenpomp . Sondern wie einst den historische »
Protztexten eines Scribe und andrer alle erdenkliche »
Kunstmittel der Arien und Ensembles und Ballette und Instrumenten -
triks dienstbar gemacht wurden , so mag jetzt den höheren Blödsinns -
texten die Dienstbarkeit einer guten Musik , charakteristischer Ballette ,

zarter Jnstrumcntaleffelte und dankbarer Einlagen zu teil werden .
Eine angebliche Welt im kleinen , von der jeder aus dem Publikum
etwas hat , der Frühsommer wie der Spätsommer , der Musikfreund
wie der Ballet - und Buscnfrennd , der Applaudierer des Orchesters ,
wie der Applaudierer des Couplets .

Auch das meinen wir nicht , waS wir mehrmals schon als die

„ dramatische Operette " bezeichnet haben . Am wenigsten erinnert
uns die . Brautlotterie " daran . Sie steht musikalisch über de »

„ Silbernen Pantoffeln " und hat doch nichts von deren Bemühungen , die

Musik ins Dramatische hineinzuarbeiten . Sie ist ganz und gar
Nummernwerk , eine Verwicklungsposse mit so und so viel Gesangs -
Mcken . Inhalt gerade ebenso viel der Rede wert wie bei andren '

Verantwortlicher Redacreur : Earl Leid in Berlin .

Operetten . Allein die Gesangsstücke sind hier eine so feine Musik ,
wie sie nur einer besseren Sache würdig wäre . Es ist nicht Spott , wenn
wir bekennen , manchmal an Vizet erinnert zu sein . Nur die aus »
drucksvolle Rhythmik dieses Meisters bleibt jenem Komponisten für
geivöhnlich fremd . Zwei Duette , ein „ Bolero " und ein parodistischer
Chor sind einigermaßen Ausnahme ; sonst aber laufen selbst in so
vornehm melodischen Stücke » wie dem ersten Duett die Töne in der
alten Weise hintereinander her .

Andre Messoger , längst durch seine „kleinen Michns " bekannt ,
gehört wie der Franzose Audran und der Engländer Sullivan zu
den Operettuugsengeln der Kirche . Das heißt diese Herren machte »
anfangs und auch später noch Kirchenmusik . Die vielleicht schönste
Nummer in der vorliegenden Operette , der Duettgesang zum Sankt
Pelago ist ein so „strenger " Musikspaß , daß man ihn vor Freude
umarmen möchte . Natürlich ist der „ Bolero " Nr. 12 so anmutig ,
daß die Langeweile der darauffolgenden „ Romanze " um so er »
nüchternder wirkt , und der Eingang zum dritten Akt sowie noch dies
oder jenes i » ihm so graziös , dab eine unvermutete Einlage — ich
glaube von Hermann Zumpe — um so ungraziöser wirkte . Die
einzige Einzelheit , die an Schmachtmusik erinnerte . Sonst hat das
Werk nichts von rechtsrheinischer Sentimentalität und nichts von
überseeischer Tänzclei .

Sang und Spiel , wie wir ' s am Theater des Westens gelvöhnt
sind ! Die Ansdrucksaccente sind vom Ccntral - Theater reicher . Aus -
genommen Lina D o n i n g e r , die hier fast zu einer Ernst »
dramatischen hinanfgewachsen ist . Auch G. S t r a l u ck h nicht zu
vergessen , die Balletmeisterin , deren Tanzanordnungen vielleicht eben -
falls einmal ernsldramatisch werde » könnten . Vornehme , geschmeidige
Komik sucht man am dortigen Theater allerdings vergebens . Starrer
Ulk — das ist wie ein Gesang ohne Betonnng .

Viel besser macht man ' s in der M o r >v i tz - O V e r nicht . Doch
wo diese mit den richtigen Singsangopern komnit , dort läßt sie
interessante Beobachtungen machen über Verschiedenheiten einer be -
merkenswerten Gesangskuust . Neulich gab ' s in dem Rossinischen
„ Tell " einen Gast vom Prinzrcgenten - Theater in München , Hans
M e I m s. Seine Eigenart liegt in einem weichen warme » Ton ohne viel
Mark . Daneben singt jetzt dort ein neuer Tenor , A d a m W ü r t h e l e.
Technisch vorgeschritten und auch kraftvoll , aber steif und kalt stehen
seine Töne nebeneinander — ungefähr so , wie Bunnester Violine
spielt . Die Töne des andren Tenors , Bruno Hildebrandt ,
sind dagegen wieder wohliger , aber dünner . Die Altistin Martha
Schere s che wsky gab in einer ihr wohl zu hoch liegenden Rolle
trotzdem eine gute Leistung . Auch Gertrud Careni leistete
wenigstens so viel , wie für den Salon der Diva Etelka zureichen
würde . Unser alter Liebling Theo Raven spielte und sang in
einer kleinen Affektrolle wieder vorzüglich .

Wollten wir so viele Wanderungen antreten , wie Verlockungen da
sind , so würden wir weit herumkommen . In den zwei Theaterräumen
bei Kroll sind die Operettungsteufel der Weltlichkeit Tag für Tag
am Werk , hie den Offenbach und hie das Repertoire des Central -
Theaters weilerznrollen . Und wanderten wir noch weiter , so würden
wir bis nach Licgnitz zum Grab unseres Bilse kommen . Wir
haben vor einiger Zeit seiner Bedeutung gedacht . Es ist einem jetzt ,
als nuißte man da elegisch werden — d. h. bei dem Gedanken
daran , ob die Entwicklung des Berliner Konzertlebens aus dem
Bilse - Keim heraus ein Segen oder ein Fluch geworden ist . — sz .

Notizen .
c. Eine „ Gesellschaft der französischen Dichter "

hat sich soeben in Paris unter dem Vorsitz von Auguste Dorchain
gebildet . Ihr Ziel ist , die Rechte und Interessen der Mitglieder zur
Geltung zu bringen , die Veröffentlichung von Werken junger Dichter
zu erleichtern und in Not besindlichen Mitgliedern Unterstützungen zu
gewähren , eine Studienbibliothck und ein Jahrbuch der französischen
Dichtung zu begründen . Alle politischen und religiösen Fragen
sollen von den Verhandlungen der Gesellschaft ausgeschloffen sein . —

— Das Th eater des Westens hat „ Narn ' �olls
quat ' so US " ( Die Sparmamsell ) . Musik von Planquette .
erworben . Die Operette wird demnächst zur Aufführung kommen . —

— PhilippWolframs Weihnachtsmysterinm wird
am 21 . und 23 . Dezember in Zürich und am 13. Dezember in
Wien ( durch die „Gesellschaft der Musikfreunde " ) zur Aufführung
gelangen . —

— Die im Entstehen begriffene moderne Galerie in
Wien hat von einem Großindustriellen 26 Ivertvolle Gc -
m ä l d e bedeutender Meister , im Werte von 160 000 Kronen , als
Geschenk erhalten . —

— Bei dem Preisausschreiben für den Neubau
des Kasseler Rathauses liefen 118 Bewerbungen ein . Den
ersten Preis erhielt K a r l R o h d in Darmstadt ; zweite Preise
wurden Berger in Berlin und Wilde in Charlottenburg zu -
gesprochen . —

Die nächste NUmmer des Unterhaltungsblattes erscheint am

Sonittag . den 20 . Juli .

Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin .
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